
Nachtrag zum Beitrag „Der Sturz 
des Haller Salzmaiers Anthoni Stoß 
aus Lauingen a. d. Donau (1529) 

Zufallsfunde im Tiroler Landesarchiv, die erst 

nach dem Druck des zuletzt erschienenen Hef

tes des Anschnitts gemacht wurden, lassen den 

Herkunftsort Barbara Pauls genarn1t Kern er

kern1en (vgl. Der Ansclmitt 64, 2012, H. 5-6, S. 

194-219, hier S. 211) . Wie die folgenden Zeug

nisse ergeben, stammte sie aus Schwaz. 

Nach dem Urbar der Schwazer Pfarrkirche von 

1546 schuldete der oberösterreichische Kam

mermeister „Zipprian Mewrl" dem Gotteshaus 

jährlich Zinsen von 5 Pfund 6 Kreuzer und 1 

Stiftkreuzer „von seiner behawsung vnnd hof

stat zu Swats am platz beym marckhtprunnen 

gelegen, jungstlich von weyle1md Hanns Pauln 

den man genennt hat Kern seligen herrüerennd" 

(TLA Mikrofilm 1797 /2: Urbarbuch Unser Lie

ben Frauen Gotteshaus zu Schwaz 1546, fol. 36. 

Hans Tauernhauser und seine Frau im Eintrag 

darunter schuldeten denselben Zins von ihrem 

Haus zu Schwaz an der Innbrücke, das gleich

falls „von obgemeltem Haimsen Pauln den man 

genennt hat Kern" herrührte). Bedenkt man, 

dass Barbaras Schwester Magdalena mit dem 

späteren Kammermeister Zyprian Meurl ver

heiratet war, dann muss man Hans Paul als sei

nen Schwiegervater und somit als Barbaras Va

ter ansehen. Hans Paul genarn1t Kern, der sich 

schon zu 1513 nachweisen lässt (Beim Verkauf 

des Schuföauses durch die Beauftragten der 

Kirche U.L. Frauen zu Schwaz an Veit Jacob 

Tänzl war Hans Paul, ,,den man ne1mt Kern", 

als Zeuge zugegen. Der Verkauf fand bereits im 

August 1513 statt, wurde aber erst am 6. Ap

ril 1514 beurkundet; (vgl. Karl Schadelbaue1~ 

Schwazer Geschichtsquellen im gräflich Enzen

bergischen Archiv, in: Schwazer Buch. Beiträge 

zur Heimatkunde von Schwaz und Umgebung 

[Schiern-Schriften 85], Innsbruck 1951, S. 226, 

Nr. 3), ist ungefähr zehn Jahre später gestorben. 

Denn am 28. Februar 1524 legte sein Sohn Joa

chim für ihn Rechnung ab über das Amt, das 

,,von weiland Hansen Paul Kern" als Kirch-
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propst Unser Lieben Frauen Kirche zu Schwaz 

in den Jahren 1520 bis 1522 versehen worden 

war (TLA Kaiserliche Kanzlei Wien, Akten Ein

lauf XIII/7). Allein nach dem Besitz von zwei 

Häusern in Schwaz zu urteilen kaim Hans Paul 

als wohlhabend gelten. Er dürfte sein Vermö

gen als Gewerke und/ oder Kaufmann erwor

ben haben. 

Auch sein Sohn Joachim muss als vermögend 

ai1gesehen werden, wie folgender Vorfall be

weist. Der Rattenberger Sclmeider Andre Wag

ner war gestorben und hatte seiner Frau Lucia 

und seinen Kindern hohe Schulden hinterlas

sen. Die verzweifelte Witwe wandte sich an 

den Rat um Hilfe, der ihr am 16. Februar 1527 

empfahl, einen Vertrauten zum „Khern" zu 

schicken und ihn um Schulde1machlass zu er

suchen. ,,Jochim Paul genarn1t Kern" - um ihn 

handelte es sich - hatte Mitleid mit der Frau 

und war dazu bereit. Im Mai 1527 vereinbar

te man vor dem Rattenberger Rat, sofern Lu

cia und die Kinder bis Jacobi (25. Juli) dem Jo

achim 150 Gulden bar bezahlten, würde er auf 

alle ausstehenden Zinsen verzichten, ihr den 

Gültbrief über 12 Gulden „gelts" aushändigen 

und keine Ansprüche mehr an sie stellen (StAR 

Ratschlagbuch 1523-1532, 124' u. 129'. Joachim 

scheint nicht unter den Erben Barbaras auf. Ver

mutlich war er damals schon tot, außer Landes 

oder hatte auf das Erbe verzichtet). Nach dem 

damals üblichen Zinssatz von 5 % entsprach 

eine Gülte von 12 Gulden einem Darlehen von 

240 Gulden. Joachim Paul konnte es sich also 

leisten, auf über 100 Gulden zu verzichten; das 

war damals mehr als das doppelte Jahresein

kommen eines Tiroler Schneidermeisters (s. R. 
Büchner: Tiroler Schneider im 16. Jh .... , in: Der 

Schiern, 87, 2013, H. 1, S. 4-77, hier S. 41: 45 fl. 
pro Jahr). 

Ob die Paul genaimt Kern in Schwaz zu den 

Paul in Südtirol, die möglicherweise aus Schle

sien kamen, in Beziehung standen, muss offen 

bleiben. Merkwürdig ist schon, dass beide Fa

milien in Bergbaurevieren (Schwaz bzw. Klau

sen) lebten und tätig waren. 

Prof Dr. Robert Büchner, Innsbruck 

Zum 100. Geburtstag von Karl
Friedrich Lüdemann, ein namhafter 
Metallurge auf dem Gebiet des 
Montanwesens. 

Karl-Friedrich Lüdemaim hat als Gelehrter auf 

dem Gebiet der Stahlerzeugung 1md darüber hin

aus auf anderen Gebieten der ersten eisernnetall

urgischen Verarbeitungsstufe sowie der Qualitäts

sicherung und des Stahleinsatzes wissenschaftlich 

und praktisch erfolgreich gearbeitet. 

Karl-Friedrich Liidemann 1912-1967 

Lüdemann wurde am 7. Juni 1912 in Lennep im 

Rheinland als Sohn eines Professors für Geo

däsie und Photogrammmetrie an der Bergaka

demie Freiberg geboren. Von 1918 bis 1922 be

suchte er die Volksschulen in Osterburg in der 

Altmark und Freiberg. Ab 1922 ging er auf 

das Gymnasium Albertinum in Freiberg und 

schloss 1931 mit dem Reifezeugnis ab. Im Win

tersemester 1931/32 nahm er das Studium der 

Eisenhüttenkunde an der Bergakademie Frei

berg auf w1d legte 1936 die Diplomprüfimg er

folgreich ab. 

Im November 1936 trat Lüdemaim bei den 

Klöckner-Werken als Schichtassistent ein und 

arbeitete im Siemens-Martin-Stahlwerk sowie 

im Thomas- und Elektrostalllwerk. 1939 stieg er 

zum stellvertretenden Betriebsleiter im Stahl

werk der Klöckner-Werke AG in Hagen-Haspe 

auf. Nach seiner Verwundung im Militäreinsa tz 

übernahm er im Juli 1944 die Leitung des Stahl

werks Königshü tte der damaligen Königs- und 

Bismarckhütte AG. 

Im August 1945 wurde Lüdema1m im Eisen

hütten-Institut der Bergakademie Freiberg ein

gestellt und 1946 in die von Professor Maurer 

geleitete Forschungsabteilung des Technischen 

Büros „Eisen" übernommen. Im Jahr 1947 trat 

er als Leiter der Stahlwerks- und Gießereibe

triebe in das Werk der Staatlichen Aktiengesell

schaft (SAG Marten) in Silbitz bei Crossen an 

der Elster ein. Doch bereits kurze Zeit später, 

1950, übernahm er die Führung der metallurgi

schen Abteilung in dem von Prof. Maurer gelei

teten Eisenforschungsinstitut He1mingsdorf bei 

Berlin. Auf Grund der hier durchgeführten For

schungsarbeiten wurde Lüdemann 1952 der Ti

tel„ Verdienter Techniker des Volkes" verliehen. 

Im Jahr darauf promovierte er an der Fakultät 

für Maschinenwesen der Technischen Hoch-

Der Anschn itt 65, 2013. H. 1-2 



schule Dresden erfolgreich zum Dr.-Ing. In 

Würdigung der hauptsächlich auf dem Gebiet 

des Siemens-Martin-Stahls geleisteten Entwick

lungsarbeiten, wurde Lüdemaim 1954 gemein

sam mit Prof. Maurer mit dem Nationalpreis 

der DDR ausgezeichnet. 

Von 1951-1956 übte Lüdemmm nebenamtlich 

einen Lehrauftrag für Eisenhüttenkunde an der 

Humboldt-Universität zu Berlin aus (ab 1953 

Honorarprofessur). Am l. August 1956 über

nahm er als Professor den Lehrstuhl für Eisen

hüttenkunde an der Bergakademie in Freiberg 

und wurde zum Direktor des Eisenhütteninsti

tuts ernannt. Von 1957 bis 1960 war er zugleich 

Direktor des Instituts für Sonderstahlktmde. Mit 

dem Beginn des Herbstsemesters 1957 erfolg

te seine Wahl in den bergakademischen Senat. 

Von 1957bis 1963 war Prof. LüdemannMitglied 

des Rates der Fakultät für Ingenieurökonomie, 

um den neugegründeten Lehrstuhl für Ökono

mie, Organisation tmd Planung einzurichten. 

Von 1961 bis 1963 war er darüber hinaus Prode

kan dieser Fakultät. Für die Amtsperiode von 

1965 bis 1967 wählte man Prof. Lüdemann als 

Nachfolger von Prof. Joachim Wrana zum Rek

tor der Bergakademie Freiberg. 

Im Jahr 1959 wurde Lüdemann vom Plenum der 

Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Ber

lin zum korrespondierenden Mitglied und 1961 

zum ordentlichen Mitglied gewählt. Er gehörte 

der Klasse für Bergbau, Hüttenwesen und Mon

tangeologie an. Ab 1962 leitete er die Sektion für 

Hüttenwesen der Deutschen Akademie der Wis

senschaften. Er gehörte auch zu den ersten Mit

gliedern der im Sommer 1955 gegründeten Ge

sellschaft Deutscher Berg-und Hüttenleute. Man 

verlieh ilu111965 die „Abraham-Gottlob-Werner

Plakette" dieser Gesellschaft. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb Karl

Friedrich Lüdematm im 55. Lebensjahr am 

29. Mai 1967. Am 2. Juni 1967 nahmen ein ei

ner würdigen Trauerfeier Angehörige, Freunde 

und Kollegen von Prof. Lüdemann Abschied. 

Prof Dr. Gerd Grabow, Freiberg 

Birkenberg (Brezove Hory) und die 
Einführung der Fahrkunst für die 
Mannschaftsfahrung 

Ob die Erfindung der Fahrkunst das alleinige 

Werk des Geschworenen Georg Ludwig Wil

helm Dörell wa1~ mag dahingestellt sein. Olme 

Zweifel hat sich Dörell (1793-1854) aufgrund der 

Forderung von Oberbergrat Albert im „öffentli

chen Bergamte Nr. 10 Remin. 1831", wie Dörell 

1837 selbst berichtet, intensiv mit der Entwick

lung einer neuen „Fahrmaschine" befasst. Trotz

dem sei hier des Ktmstknechts Lichtenberg mit 
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Fahi*unst nach Dörell (aus: Karstens Archiv) 

der mündlich überlieferten Geschichte gedacht, 

die dem pfiffigen Kunstknecht einen möglichen 

Anteil an der neuen Tecluuk zugesteht. 

Der Geschworene Dörell war 1833 in den bei 

Zellerfeld gelegenen Spiegelthals Hoffnunger 

Richtschacht eingefahren. Neben den Fahrten 

(Leitern) bewegte sich, durch ein großes Was

serrad angetrieben, das beiderseitige Pumpen

gestänge auf tmd ab, das den Schacht vor dem 

Ersaufen bewahren sollte. Plötzlich erblickte 

Dörell von einer Schachtbi.ilme aus in der Tie

fe ein eigenartiges Licht, das mit dem Pumpen

gestänge nach oben fuhr, auf die andere Seite 

des Pumpengestänges überwechselte, wieder

um ein Stück nach oben fuhr und sich so lang

sam seinem Standpunkt auf der Sehachtbüh

ne näherte. Dörell löschte sein Grubenlicht, 

wn sich nicht zu verraten. Da fuhr das merk-

würdige Licht an ihm vorbei, und er erkannte 

den Kunstknecht Lichtenberg aus Zellerfeld, 

der mit dem Grubenlicht in der Hand sich an 

dem Pumpengestänge an großen Nägeln fest

hielt. Dörell untersuchte das Pumpengestänge 

und stellte fest, dass der Kunstknecht in gewis

sen Abständen Nägel in das Gestänge geschla

gen hatte, sich von der Fahrt aus darauf gestellt 

und an einem höheren Nagel festgehalten hat

te. Auf diese Weise fuhr der Kunstknecht aus 

der Grube aus. Dörell erkannte die Möglich

keit des Ausbaus dieser Idee und unterbreitete 

der Bergverwaltung den Plan, eine Art „Fahr

kunst" zu bauen, die dann auch als erste Fahr

kunst überhaupt im Spiegelthals Hoffnunger 

Richtschacht in Betrieb genommen und bald 

nicht nur im Oberharz, sondern auch in ande

ren Bergbaurevieren eingeführt wurde. 
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Die Angaben über die Zeitersparnis durch die 

Benutzung der Fahrkunst differieren in der Li

teratur stark. Dörell selbst schreibt dazu 1837 

in Karstens Archiv: ,,Von hier (der Bühne; die 

Verf.) begiebt er sich auf die andere Seite zur 

Fortsetzung der Ausfalu·t, welche nach Anzahl 

der Radumgänge bei dieser Teufe (von nahe 

100 Lachtern) in 7-10 Minuten vollendet ist, wo

gegen man sonst auf der Fahrt (saiger) ½ Stun

den Zeit brauchte und vom Schweiss durch-

Detail der Falu*i,nst Maria-Schacht 

r 
, 10, . ,. '· 1 
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nässt herauskam." Das heißt also: 100 Lachter 

oder 192,38 Meter Ausfahrt auf der Leiter dau

erten 30 Minuten, auf der Fahrkunst dagegen 

nur 7-10 Minuten. 

August Beer, ein junger tschechischer Mon

tanist, traf als k.k. Bergpraktikant im Ralunen 

einer Instruktionsreise am 14. Oktober 1840 in 

Clausthal ein. Da er dort sowohl mit Oberberg

rat Albert wie auch dem Geschworenen Dörell 

persönlich bekannt wurde (er nahm auch an 

der Kammermusikabenden von Albert teil) ist 

mit Sicherheit anzunehmen, dass der eine oder 

der andere diese Neuerung gezeigt und erläu

tert hat. Weitere Einzelheiten waren dann Kars

tens Archiv zu entnehmen. Vom Ende des 18. 

bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts stand das 

Prfbramer Bergrevier in Hochkonjunktur, aus

gelöst durch die Verbesserungen und Neue

rungen durch den Bergmeister Alis. Das Revier 

hatte durch den Tiefbau auch internationale 

Bedeutung erlangt. In der Mitte des 19. Jahr

hunderts arbeiteten hier bis zu 3.000 Bergleu

te in einer Teufe von bis zu 570 Metern. 1846 

wurde auf dem Maria-Schacht die erste Dampf-
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maschine aufgestellt und 1853 die Gestellförde

rung für Grubenwagen eingeführt. 1849 richte

te man eine erste Fahrkunst zur Probe auf dem 

Maria-Schacht bis in eine Teufe von 680 Metern 

ein. 1853 begannen die Arbeiten zum Einbau 

einer ständigen Fahrkunst unter der Leitung 

von k. k. Oberkunstmeister W. A. Dressler. 1854 

nahm man erstmalig in der k. k. Monarchie 

eine Fahrkunst auf dem Maria-Schacht in stän

digen Betrieb, wobei das Bergamt aus Sicher-

Fahi*unst Ernst-August-Schacht, Clausthal-Zellerfeld 

heitsgründen vorerst nur eine Aufwärtsbeför

derung zuließ. Als Antrieb diente eine stehende 

Zweizylinder-Dampfmaschine mit Katarakt

steuerung, geringer Expansion und ohne Kon

densation. Sie hatte eine Leistung von 30 Pfer

destärken und diente der Fahrung der Bergleute 

des Maria- und Adalbertschachtes. 

1868-1869 erfolgte eine Modernisienmg und Ver

längerw1g der Fahrkunst von der 5. bis zur 24. 

Sohle bis in eine Teufe von 707 Metern. Hierzu 
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wurde eine neue Dampfmaschine mit 100 Pfer

destärken Leistung eingebaut. Mittlerweile durf

te die Fahrkunst sowohl zur Ein- wie auch zur 

Ausfahrt der Bergleute genutzt werden. 1868-

1869 baute man eine weitere Fahrkunst auf dem 

Anna-Schacht ein, die zur Fahrung der Bergleute 

des A1ma- und Prokop-Schachtes diente. 

Der Schacht des Maria-Schachtes hatte einen 

Sehachtdurchmesser von sechs mal zwei Me

tern und bestand aus drei Teilen: Fahrtrum, 

Fördertrum und Trum für die Fahrkunst. Die 

Fahrkunst bestand aus der Dampfmaschine, 

seitlich des Schachtes, dem Vorgelege, einem Ge

stänge bis zu den Kunstwinkeln und zwei Par

allelgestängen für die eigentliche Falu·kunst. Die 

Parallelgestänge wiesen Fahrbühnen (Hartholz 

mit gusseisernen Beschlägen) und eisernen Hal

tegriffen auf, wobei die Gestänge mittig durch 

die Fahrbühnen geführt waren, so dass zwei 

Personen eine Fahrbühne nutzen konnten. Die 

Fahrbühnen hatten eine Größe von 84,8 x 52,6 

Zentimetern und zwischen den Parallelgestän

gen war ein Zwischenraum von 10,5 Zentime

tern. Es wurde mit dem Gesicht zum Gestän

ge gefahren, wobei die Hände am Haltegriff 

zu sein hatten. Der Abstand der Fahrbühnen 

in Längsrichtung des Gestänges betrug 7,5 Me

ter. Das Gestänge war mehrteilig wobei jedes 

dritte Teilstück eine Fahrbühne trug. Während 

der Änderung der Bewegungsrichtung der Pa

rallelgestänge kam es zu einem kurzen Still

stand, währenddessen ein Übertreten auf die 

andere Plattform möglich war. Bis zur 17. Soh

le wurden so 440 Meter Teufe überwunden. Es 

waren 180 Teilstücke mit 60 Fahrbülmen, sie-

Fahrkunst Maria-Schacht, Maschinenzeichnung 

ben Ausgleichstücke, acht Fangvorrichtungen 

und Gegengewichte im Einsatz. Die Dampf

maschine besaß Zylinder mit einem Durchmes

ser von 45,7 Zentimetern und einer Länge von 

4,14 Metern. Die Gestänge machten drei bis vier 

Hübe pro Minute (3,793 Meter). Die Fahrkunst 

war täglich zwei bis dreieinhalb Stunden wäh

rend der Schichtwechsel in Betrieb. Durch die 

Geschwindigkeit von 0,417 Meter pro Sekun

de dauerte die Ausfahrt nur 24 Minuten und 

war viel schneller und Kräfte sparender als die 

Ausfahrt über Fahrten. Bei einer Havarie der 

Fahrkunst mussten im Fahrtrum die Fahrten 

genutzt werden, eine kräftezehrende und lang

wierige Prozedur gerade bei der Ausfahrt. Am 

11. März 1854 richtete die Belegschaft ein Dank

schreiben für die Einführung der Fahrkunst an 

die k.k. Bergdirektion. Die Fahrkunst führte in 

70 Betriebsjahren 400.000 Fahrten aus. Vom 27.-

31. Oktober 1881 wurde eine neue Dampfma

schine eingebaut. Mittlerweile nutzten rund 

1.500 Bergleute die Fahrkunst. Bei 0,40 Metern 

pro Sekunde dauerte eine Fahrt bis in 1.000 Me

ter Teufe ca. 54 Minuten, dabei war 250-mal die 

Fahrbülu1e zu wechseln. Diese Dampfmaschine 

war mit einer Pumpe zur Wasserhaltung gekop

pelt. 1896 wurde eine Verlängerung der Fahr

kunst bis in eine Teufe von 1.009 Metern auf die 

30. Sohle erforderlich. 1894-1896 wurden auch 

die Fördergestelle für die Mannschaftsfahrung 

genutzt, 1905 erfolgte ein erneuter Umbau der 

Dampfmaschine und der Fahrkunst, die 1916 

schließlich ihren Betrieb einstellte. 

PaedDr. Josef Velfl, Prfbram 

Ulrich Haag, Pffbram 
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Jubiläumstagung und neue 
Ausstellung zum Kokereiwesen 
im Deutschen Bergbau 0 Museum 
Bochum 

Am 30. November 2012 konnte der heutige 

Kokereiausschuss des Stahlinstituts VDEh ein 

bedeutendes Jubiläum begehen: Genau ein

hundert Jahre zuvor war die sogenannte Koke

reikommission als Vorläufer des späteren Deut

schen Kokereiausschusses gemeinsam vom 

Verein Deutscher Eisenhüttenleute (VDEh) und 

dem Verein für die bergbaulichen Interessen im 

Oberbergamtsbezirk Dortmund (Bergbau-Ver

ein) in Düsseldorf gegründet worden. Aus die

sem Anlass kamen am 29. und 30. November 

2012 rund 250 Fachleute im Deutschen Bergbau

Museum Bochum (DBM) zu einer Jubiläumsta

gung zusammen, die gemeinsam vom Kokerei

ausschuss des Stahlinstituts VDEh, dem Verein 

Deutscher Kokereifachleute e.V. (VDKF) sowie 

dem DBM ausgerichtet wurde (Abb. 1). Dabei 

galt es zugleich ein zweites Jubiläum zu bege

hen, denn auch der VDKF blickte 2012 auf ein 

inzwischen 25-jähriges Bestehen zurück. Einge

bettet in die Veranstaltung konnte schließlich 

eine neue Dauerausstellungseinheit im DBM 

eröffnet werden, die sich mit der Entwicklung 

der Kokereitechnik im Zeitraum der Industria

lisierung beschäftigt. 

Jubiläum und Fachtagung 

Die wissenschaftliche Konferenz, die zugleich 

die 32. Fachtagung Kokereitechnik darstell

te, widmete sich nach einem einleitenden Re

ferat des Präsidenten der Wirtschaftsvereini

gung Stahl und Vorsitzenden des Stahlinstituts 

VDEh, Hans Jürgen Kerkhoff (Abb. 2), über 

die Rolle und Stellung des Stahls in Deutsch

land zunächst den großen Etappen der wirt

schaftlichen und technischen Entwicklung des 

Kokereiwesens im 20. Jahrhundert. Eingehend 

wurden dabei zunächst die Hintergründe, Mo

tive und Rahmenbedingungen der Gründung 
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